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Appenzellische s

M o n a t s b l a t t.

Nro. 4. April. 1839.

Und sic trafen auf und nicder;
Doch, wenn kaum das Ä>asicr schwoll.
Rinnt cs aus dem Siebe wieder.
Und das Faß wird nimmer voll.

Schiller's Dan aide n.

Chronik des Aprips.

Kalt und feucht brach der 28. April an, der dieses Jahr
der Versammlungstag unserer ordentlichen A.SNVSgtMeiNve
war. Stille zogen auf allen Wegen, welche nach Hundweil
führten, die Tausende, welche ihrer Obliegenheit, die Lands,

gemeinde zu besuchen, nachkommen wollten. Nirgends Ge-

sang; dafür nagten Hunderte an dem Räthsel, wie cs kom-

men werde, wenn der Nebel, der dicht auf dem Lande lag,
sich nicht entfernen, wen» er also die Landsgemeinde unmög--

lich machen sollte. Andere schmollten nicht bloß dem Nebel,
sondern der Landsgemeinde selbst; das Lob einer repräsenta-
tiven Demokratie wurde in manchem Haufen der unmuthigen

Pilger angestimmt, und willfährig lich ihnen die Phantasie

ihren weiten Mantel, um die Mißgriffe zu verhüllen, welche

unter jeder Regierungsform die höchsten Behörden machen.

Laßt's gut sein, sagte in einer solchen murrenden Truppe
ein wackerer Siebziger, der viel heiterer drein sah, als die

Jünglinge, die um ihn waren; was die Landsgemeinde ver«

fehlt, kann das Volk selber wieder gut machen und braucht
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kein Veto, keine Glaubenscomitüs und keine Revolutionen.

Hat er nicht recht gesprochen?

Endlich, als die Stunde der Landsgemeinde dawar, wich

ihr der Nebel wenigstens so weit, daß sie sich selber sehen

konnte und sah, daß sie ungewöhnlich klein war. Tie Ee-
schäfte eröffnete H. Landammann Schlüpfer mit folgender
Rede.

Ti t.
Ich eröffne die heutige Versammlung mit innigem Bedauern

über die Veranlassung hiezu, da, wie wol den meisten von Euch
bekannt sein wird, mein geschätzter College, der regierende H.
Landammann Nagel, genöltziget ist, wegen geschwächter Gesund'
heit die Entlassung von seinem Amte dringend zu verlangen.

Auch ich, g. l. L., habe aus erheblichen Gründen das gleiche
Begehren für mich an den großen Rath gestellt, da die vielen
Geschäfte und die öftern langen Sitzungen meiner Gciundheit
nachtheilig sind. Der große Rath hat meinem Wunsche nicht
entsprochen und mich verpflichtet, an die Landsgemeinde zu kom-

men, um die Geschäfte zu leiten bis nach crfolgtcr Wahl des

regierenden LandammannS. Diesem Beschluß mußte ich mich
fügen; ich hoffe und wünsche aber angelegentlich, daß Ihr mein
Begehren um Entlassung, wenn es zur Sprache kommt, besser

berücksichtigen werdet, als der große Rath.

Ihr seid heute wieder versammelt, g. l. L., zur Ausübung
der Euch nach unserer Verfassung zustehenden Rechte, Euch
Euere Obrigkeit zu wählen und über Gesetzesbestimmungen zu
entscheiden. Es ist dieses Recht ein Vorzug, welchen ein Volk
achten und schätzen soll; es sind aber auch Pflichten damit ver-
bunden, welche ein seiner Freiheit würdiges Volk ebenfalls zu
beobachten hat.

Eine der ersten Pflichten ist diejenige, Verfassung und beste«

hende Gesetze zu handhaben und zu beobachten; ohne dieses,

g. l. L., kann keine Freiheit bestehen; oder wie wäre es mög-
lich, wenn Jeder sich das Recht aneignen wollte, diese oder jene
Bestimmung nach seinem Willen, nach seinem Gutdünken, so

wie es ihm am besten fügt, oder gefällt, auszulegen? Was wür-
den die Folgen davon sein? Ich antworte darüber: Unordnun«
gen, Frechheit, Zügcllostgkcit. ES sei darum die Sorge des

'reien Mannes, sich nicht durch Scheingründe, oder vermeint-
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liche Vortheile bewegen zu lassen/ von der rechtlichen Bahn ab-

zuweichen/ sondern sich getreu und fest daran zu halten und da-

durch zur Befestigung des LandcSwohlS beizutragen.
Eine andere heilige Pflicht hat ein seiner Freiheit würdiges

Volk zu beobachten bei der Wahl seiner Obrigkeit. Wichtig ist

eS/ wer dazu berufen werde/ und es foll vor allem aus der
Wähler/ frei von Leidenschaft/ OrtSgeist/ oder andern Neben-
rücksichten, sein Augenmerk auf pflichttreue Männer richten/
auf solche Männer/ die Vertrauen verdienen/ deren Rechtlich,
keit anerkannt ist/ und die geeignet sind/ den vorkommenden Ge«

schäften so vorzustehen/ wie cS deren Wichtigkeit fodcrt. Die-
ses/ g. l. L./ wollet Ihr auch heute bei den vorkommenden so

wichtigen Wahlen berücksichtigen/ dann aber der gewählten
Obrigkeit für ein Jahr Euer Zutrauen schenken. ES ist ent-
mulhigend/ wenn hie und da ihre Handlungen böswillig ent-
stellt und ihre Sorge für das Wohl des Landes verdächtigt/ oder
derselben wol gar andere Absichten unterlegt werden wollen.

Noch ermähne ich Euch nachdrucksamst/ die vorkommenden Ge»

schäfte ruhig und mit Anstand zu behandeln; ein Jeder mache
sich sowol dieses zur Pflicht/ als auch/ allenfallsigcn Versuchen
zu Störung der Geschäfte kräftig entgegenzuwirken.

Ehe die Geschäfte beginnen/ richten wir in stillem Gebete
noch unsere Bitte zu dem Höchsten/ daß er sie segne.

Die Geschäfte selber waren nach der vom großen Rathe
aufgestellten Geschäftsordnung^) folgende.

I. Die Jahresrechnung. Vorlesung derselben und Auffiel-
lung einer Commission, um sie nochmals einer Prüfung zu

unterwerfen, wurden sogleich abgelehnt, und zwar auch die

letztere dieses Mal mit --weitaus größerm Mehr-. ").
II. Die jährlichen Wahlen. H. Landammann Nagel

hatte vom großen Rathe, sooicl an diesem war, die nach-

gesuchte Entlassung dieses Mal in Berücksichtigung seiner ge-
schwächten Gesundheit und in dankbarer Anerkennung seiner

vielen dem Lande geleisteten Dienste wirklich erhalten, aber

zugleich die Vorsichtsmaßregel beobachtet, sich bis nach der

') Amtsblatt N. 12.
2) Wir bezeichnen die Mehrheit überall mit den eigenen Ausdrücken

der Lanbammänner.
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Landsgemeinde zu entfernen, um so seine Wiedererwählung,
während er sich außer dem Lande befand, unmöglich zu ma-
cheu. H. Landammann Schlüpfer trug das Entlassungsgesuch
der Laiidsgemcinde empfehlend vor und äußerte die Erwar-
tung, sie werde den um das Laud so vielfach verdienten

Mann nicht nöthigen wollen, die Ruhe, deren er bedürfe,
außer dem Lande zu suchen. Tie Landsgemei'nde entsprach

dann dem Gesuche «bereits einstimmig«. So tritt denn von
seiner politischen Laufbahn ein Mann zurück, der seit 1817
zwei und zwanzig Jahre in öffentlichen Aemtern gestanden

und unstreitig in der Geschichte der äußern Rohdcn einen der wich-

tigstcn Namen sich erworben hat. Als Gcmciudebeamteter

machte er sich durch die Ordnung verdient, welche er in die

verschiedenen Zweige der öffentlichen Verwaltung einführte.

Im großen Rathe waren damals seine Acten überhaupt we-

gen ihrer guten Abfassung, besonders aber wegen ihrer Klar-
heit eine ausgezeichnete Erscheinung. Als Landammann hat
er dem Lande in der wichtigen Periode vorgestanden, in der

es eine neue Verfassung und eine neue Gesetzgebung auf-
stellte; beide waren von ihm selbst nicht bloß wesentlich un-
terstützt und gefördert, sondern ganz besonders von ihm ver-
anlaßt und bearbeitet worden, obschon freilich einzelne Bestim-

mungen aufgenommen wurden, die er mit Recht nachdrücklich be-

kämpft hatte, z.B. das Erbrecht der unehelichen Kinder bei ihren

«Vätern«. Die Eidgenossenschaft anerkannte seine ausgezeichnete

Tüchtigkeit, indem sie ihm während der politischen Wirren seit

1832 mehre der wichtigsten Sendungen übertrug, um nament-

lich in den Eantonen Schwitz und Basel die gestörte Ordnung her-

zustellen, und wir wissen, wie auch solche Magistrate, die bei die-

sen Aufträgen seine entschiedensten politischen Gegner waren, we-

gen seiner erprobten Biederkeit ihm die volleste Hochachtung wid-

meten. Mehr noch, als alle diese Vorzüge, haben wir aber seine

Ruhe und Unbefangenheit in seiner richterlicheuStcllung liebge-

winncn gelernt. Ta snsbioe ne 80 ckaàe so hör-

H Die Gerechtigkeit läßt sich nie erbittern.
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ten wir ihn einst sagen; er hat diese Losung treu beobachtet,

und sie ist es denn auch, mit der wir am liebsten seinen

Namen in unsern Ueberlieferungen an die Nachwelt bringen
möchten. Ihm selber lag alles daran, die Aufstellung eines

Obergerichtes und einer guten Schulordnung als Denkmale

seiner amtlichen Wirksamkeit zurückzulassen. Ter Souverain
hat beide nicht wollen; er wird sie künftig wollen, und die

Anregungen und Vorarbeiten waren keine Saat auf völlig
unfruchtbaren Boden.

Bei der Wahl eines neuen regierenden Landammanns ver-
einigten sich die Anträge aller Beamteten auf H. Statthalter
1)r. Zellweger, der hinwieder dem 5). Landsfähnrich vi. Heim
seine Stimme gab. Aus dem Volke wurden noch die H.
Säckelmeister Schlüpfer, Landshauptmann Jakob, Altlands-
hauptmann Lcuch, Hauptmann Rehsteiner in Speicher, I)r.
Titus Toblcr, die beiden Hauptleure Oertle und Schlüpfer
von Teuffen und H. Michael Hohl, Erzieher, in Wolfhalden
vorgeschlagen. In die zweite Abmehrung kamen noch die H.
Zellweger, Jakob, Heim, Rchsteiner, Tobler und Hohl, in
die dritte die H. Zellweger, Heim und Rehsteiner, worauf
in Folge der vierten Abmehrung, die noch zwischen den H.
Zellweger und Heim zu entscheiden hatte, jener von dem

»weitaus größcrn Mehr« zum regierenden Laudammann er-

nannt wurde. H. Landammann Schläpfer übergab ihm das Lan-
dessiegel, das sein abgetretener College dem großen Rathe
eingesandt hatte, und der neue Landammann übernahm nun
die Geschäfte. In seiner kurzen Rede äußerte er, wie tief
bewegt, ja bekümmert er sich ob seiner Wahl zu einer Stelle
fühle, die Jedem eine Bürde wäre, ihm aber eine unerträg-
liche Last sei, da er einem andern Berufe vorstehe, den er

Niemand übertragen könne, aber auch aufgeben weder könne,

noch wolle, und sprach dann sein Vertrauen auf die gute

Unterstützung seiner Mitbeamtetcn ausH.

''l H. Landammann Zellweger empfing die erste Bildung bei Haus-
lehrern im väterlichen Hause, worauf er in den Jahren 18t7
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Von neun Bewerbern um die Landweibelsstelle, die es

meist auch an poetischer Verbrämung ihrer Gesuche nicht
fehlen ließen, trug H. Johannes Fäßler von Rehetobel schon

nach der vierten Abmehrung den Sieg davon, den auch ihm
H. Hauptmann Kellenbcrger von Walzenbansen am meisten

streitig gemacht hatte. H. Landschreiber Hohl erhielt sogleich
die wohlverdiente Bestätigung.

Auch H. Landammann Schlüpfer hatte seine Entlassung
gewünscht; schon der große Rath hatte ihm aber nicht cut-
sprechen, und die Landsgemeinde bestätigte ihn ebenfalls mit
einem "beinahe einhelligen Mehr«, an seiner Stelle. H. Statt-
Halter Meier hingegen hatte sich seine Entlassung durch einst--

weiliges Wegziehen nach St. Gallen selber gegeben, und der

Landsgemeinde blieb nur übrig, einerseits den Verlust eines

Mannes zu bedauern, der seil fünf Jahren sich in jeder Hin-
sicht als ein sehr ausgezeichneter Landcsbcamteter bewährt hatte,
andererseits das Gewicht der Bemerkung des H. Landammann

Zellweger zu fühlen, daß H. Statthalter Meier aus Grün-
den gehandelt habe, die bald jeden der ersten Beamteten zu
ähnlichen Schritten bewegen müssen, wenn keine andern,
ihre Stellung ihnen erleichternden Einrichtungen getroffen

— 1823 erst die Schulen in Zürich, dann die medicinische Vorbil-
dungsanstaltdaselbstbcsuchte; dieZahre I82Z —1826 erachte er auf
der Hochschule in Heidelberg zu, wo er im Herbste 1326 mit
ausge eichnetem Lobe (»iusigni cum lauste«) den Doctvrgrad sich

erwarb. Er setzt- hierauf seine Studien in Paris fort, besuchte

die niederländischen Universitäten in Lütlich und Gent und en.
dete auf derjenigen in München seine akademische Laufbahn. Nach

Trogen zurückgekehrt wurce er 1829 in den Gememderath und

zum Eraminalor und 1832 zum Hauvtmanne gewählt, und seit

4833 bekleidete er die Stelle eines Landesstalthalters. Er ist der
vierte Landammann aus lemerFamilie, indem sein Urgroßvater, Jo>

hannes Zellweger, diese Stelle in den Zavren 1745 und 1746,
sein Großoheim, Jakob Zellweger, von 1794 bis zur Revolution,
und sein Vater, ebenfalls Jakob Zellweger, von 1893 bis 181.8

bekleidet hatten. Die übrigen Landammänner Zellweger gehörten

andern Familien dieses Geschlechtes an.
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werden, d. h. wenn die Landsgemci'nde beharrlich die Auf-
stellung eines Obergerichtcs ablehnen wolle. An die erledigte
Stelle wurde von den Beamteten einstimmig der von seiner

bisherigen Stelle zurückgetretene H. Rarhschreiber Tanner
vorgeschlagen; das Volk trug noch die H. Säckelmcistcr Weiß,
LandöhauptmannMüller, Landsfäbnrich Zuberbühlcr und Prä-
sident Schieß, die Hauptlcut? Zellweger von Hcrisau und

Solenrhaler von Urnäsch und den H. Obristl. Tanner von
Hcrisau nach. Die H. Rathschreiber Tanner, Weiß, Schieß
und Müller fielen in die zweite Abstimmung, und schdn nach

der dritten, die noch zwischen den H. Tanner und Weiß zu

entscheiden hatte, wurde das --weitaus größere Mehr-- für
den ersten ausgesprochen. Auch H. Rathöschreiber Matthias
Schieß rückte seiner Zeit allmälig zur Statthaltcrsstelle vor; so

schnell aber, wie H. Tanner, hat die Landsgemeinde der äußern
Rohden noch Niemand aus der Kanzlei unter die Standes-
Häupter befördert. Alle übrigen Beamteten hinter der Sit-
ter, nämlich die H. Säckelmeister Weiß, Landshauptmann
Müller und Landsfähnrich Znbcrbühlcr, wurden nach der üb-

lichen, von der Landsgemeinde bejahend entschiedenen Frage,
ob sie zusammen in eine Abmehrung zu bringen seien, an

ihren Stellen bestätigt.
Die zäheste Wahl des ganzen Tages betraf die Stelle ei-

ncs Statthalters vor der Sitter. Von den Beamteten wa-
ren die H. Hauptmann Tobler^) von Wolfhaldcn, Lands-

fähnrich Heim, Altlandshauprmann Leuch und Säckclmeister

Schlüpfer vorgeschlagen worden, denen aus dem Volke noch

H. Landshauptmann Jakob, die Hauptlcute Rchstciner von

Speicher, I. K. Brudcrer von Trogen und Rohner von
Reute, die H. Kleinrath Nagel von Teuffen, Dr. Titus Tobler

So bört endlich auch der Mißbrauch auf. der noch vor wenigen

Jahren herrschte. d>ß die Beamteten an erledigte Stellen ganz
mechanisch und wiederholt in schroffem Widerspruche mit ihrer
Ueberzeugung die Männer vorschlugen. welche in ihrem Range
der erledigten Stelle zunächst stunden.
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und Erzieher Hohl angereiht wurden. Die 5). Schlüpfer,
Jakob, Heim, Leuch, Rehsteiner und Hohl fielen in die zweite
und die H. Jakob, Heim und Rehstciner in die dritte Ab-

stimmung, worauf noch durch sieben Abstimmungen hindurch
die Wahl zwischen den H. Jakob und Heim schwankte. End-
lich wurde, nachdem der Landammann erst die H. Landam-

mann Schlüpfer und Stattbalter Tanner, dann auch die H.
Säckelmeister Weiß und Landshauptmann Müller auf den

Stuhl eingeladen hatte, von denselben »bereits einstimmig»
das Mehr für H. Jakob als das größere erklärt, obschon

sich dieser am Donnerstag vorher im großen Rathe und dann

noch gegen die Landsgemeinde selber alle Mühe gegeben hatte,
jede Beförderung zu hindern °).

Nachdem H. Säckelmeister Schlüpfer von dem »weitaus

größern Mehr» bestätigt worden war, folgte die Beförderung
des H. Landsfähnrich Heim an die erledigte Stelle des Lands»

Hauptmanns vor der Sitter. Alle Beamteten hatten cinstim-

mig ihn, das Volk aber auch die H. Altlaudshauptleute Lcuch

und Zuberbühler, die Hauptleure Rehsteiner von Speicher,
Schlüpfer von Teuffen, I. K. Brudcrcr von Trogen und

Sutcr von Bühler, und die H. Oi. Titus Tobler und Er-
zichcr Hohl vorgeschlagen. Die H. Rehfteincr und Hohl ka-

men neben dem Gewählten in die zweite Abstimmung und
die dritte hatte noch zwischen ihm und H. Rehstciner zu ent-
scheiden; das »weitaus größere Mehr» sprach sich aber für
H. Heim aus.

°) Man vernimmt, daß auch die Abneigung, beide Standeshäupter
vor der Sitter in Trogen zu haben, viel zu dem langen Schwan«
ken der Wahl beigetragen habe. Diese Erscheinung ist übrigens

gar nicht neu. Seit dem Jahre 1648 werten zwei Stattbalter
gewählt, und in diesem Zeitraume waren i» den Jahren 1668,
1669, 15,70 dis 1697, 1721 dis 1732 und 1794 bis zür Revo-
lution, also über vierzig Jahre lang, beide Standeshäupter in
Trogen.
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Schon schlug cö ein Uhr, während die Landsgemeinde mit
der Wahl eines neuen Landsfähnrichs sich beschäftigte. Von
fünf Beamteten wurde H. Hauptmann Tobler in Wolfhalden
vorgeschlagen; die übrige» theilten sicb zwischen den bereits

genannten H. Hauptmann Rchsteincr, Or. Titus Tobler und
dem Rathshcrrn^Roth von Teuffen. Aus dem Volke wurden
nochmals die Hauptleute Suter und Schlüpfer und H. Hohl
genannt. Tie beiden H. Tobler und die H. Rehsteiner und

Hohl fielen in die dritte Abstimmung, und bei der vierten,
welche zwischen den H. Rehstciner und vr. Tobler zu ent-
scheiden hatte, wurde das "entschieden größere Mehr» dem

ersten zugesprochen. Somit waren die jährlichen Wahlen durch
t31 Mehre zu Ende gebracht. Wenn wir über diesen Ge«

genstand auch dieses Mal gar ausführlich geworden sind, so

waltete dabei, wie früher, die Absicht, die Geltung der ver-
schiedenen vorgeschlagenen Männer beim Volke zu bezeichnen,

für welche der Umstand, wie schnell, oder langsam sie aus
den Abstimmungen wegfielen, einen etwelchen Maßstab gewährt.

III. Drei Abstimmungen entschieden über den der Lands-

gemeinde von der Revisionscomniission vorgeschlagenen Ent-
wurf zu einem Gesetze über die weitern Besol-
düngen und Gebühren (Sportcln), daß er weder arti-
kelweise zu behandeln, noch vorzulesen, sondern zu verwerfen
sei. Ohne Zweifel hätte jede andere, noch so gute und un-
entbehrliche Arbeit das nämliche Los gehabt, zu dem bei die-

ser Arbeit gerade das Beste derselben, die vorgeschlagenen

feste» Besoldungen für das Vcrhöramt, mitgewirkt haben soll.

IV. Für die Wahl derRevisionöcommission wurde

sogleich die bisherige Weise bestätigt, daß nämlich fünf Mit-
glieder von der Laudsgcmcinde und zwanzig andere von den

zwanzig Kirchhörcn gewählt werden. Es wurden aus dem

Volke vorgeschlagen die H. Landammänner Zellweger, Schlä-

pser, Nagel und Nef, Statthalter Jakob, Säckelmeister
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Schlüpfer, Landshauptmann Heim, Altlandshauptmann Leuch,

I)r. Titus Tobler, Hauptmann Schlüpfer von Teuffcn, Er-
zicher Hohl, Rathsherr Roth und Hauptmann Tobler von
Heiden. Nach sieben Abstimmungen wurde H. Hohl zum er-
sten Mitgliede ernannt; eine Wahl, die in den Broschüren,
mit welchen H. Hohl gegen die Schulordnung auftrat, ihre
vollständige Erklärung findet. Tie zweite Stelle wurde, nach

drei Abmchrungen, dem H. vi. Tobler, die dritte, eben-

falls nach drei Abmehrungen, dem H. Landshauptmann Vv.
Heim übertragen. Nachdem noch die H. Altlandshauptmann
Zuberbühlcr, Verhörrichter Dr. Schieß und Revisionsrath
Sturzencgger in Grub in die Wahl gebracht worden waren,
wurde, nach vier Abmehrungen, H. Altlandshauptmann Leuch

zum vierten, und, ebenfalls nach vier Abmehrungen, H.
Statthalter Jakob zum fünften Mitglied ernannt.

V. Ehe die Landsgemeinde über das fünfte Geschüft, über

die Frage nämlich, ob sie der Revisionscommission den Auf-

trag geben wolle, Vorschläge über Errichtung einer
Landesassecuranz zu bearbeiten, welche dann der Lands-

gemeinde von 1845 zur Annahme, oder Verwerfung vorgc-
legt werden sollen, oder ob sie ihr diesen Auftrag nicht er-

theilen wolle, abstimmte, wurde sie von H. Landammann

Zellweger noch nachdrücklich aufmerksam gemacht, daß es sich

jetzt keineswegs um die Annahme einer Assecuranz, sondern

zunächst nur darum handle, die Frage zu prüfen, ob eine

solche nützlich wäre, oder nicht; eine Frage, über welche der

große Rath selbst noch getheilter Ansicht sci^), und die Je-

So haben wir ihn immer genannt, weil er unter diesem Namen
bekannter ist. ebschon er jetzt zum besondern Glücke der Gemeinde

Walzenhamen die Ha-ptmannsstelle derselben bekleidet.

H Wie dieses Geschäft nicht vom großen Rathe selbst, sondern von

Abgeordneten der Privatassecuranzgesellschafi veranlast und vom
großen Rathe nur nach vorangegangener Weigerung an die Lands»

gemeinde gebracht worden ist, berichten die Nrn. 10 und 1st des

Amtsblattes



dermaun einer Miauen Erörterung würdig finden werde.

Wirklich wurde dann von der "weitaus größern« Mehrheit
der genannte Auftrag ertheilt.

VI. Nun kam die bereits besprochene Frage an die

Reihe, ob der zweifache Landrath die Befugn iß
habe, von sich aus eine Schulordnung zu erlas-
fen. H. Landanimann Zcllwcger wiederholte nochmals, wie
der große Rath und der zweifache Landrath die Frage reif-
lich geprüft und fast einmnthig gefunden haben, daß Verfas-
sung und Gesetz diese Bcfugniß dem zweifachen Landrathe
zuweisen; dann nannte er H. Altpfarrer Hohl alS den Ab-

geordneten, welcher die Sache vortragen werde, sprach seine

bestimmte Erwartung aus, daß derselbe mit Anstand sprechen

werde, und machte mit dem höchsten Nachdrucke die Fode-

rung geltend, daß man ihn auch mit. Anstand anhöre. Tic-
ser kräftigen Ermahnung darf es beigemcssen werden, daß

dann wirklich die volltstc Stille den Vortrag des H. Pfr.
Hohl begleitete. Er sprach wirklich mit vollem Anstünde,
versicherte, daß er dankbar den Eifer anerkenne, den die

Obrigkeit dem Schulwesen gewidmet habe; rühmte die gute
Absicht derselben, indem sie ein Schulgesetz erlassen habe,

das ein gutes Gesetz sei, obschon es Vielen nicht gefalle, und

hob es entschieden hervor, wie gute Schulen nicht gedeihen

können, wo sich die Obrigkeit um dieselben nicht bekümmere,

der daher auch die Sorge für die Schulen auf die Seele

gebunden sei. Auch das Volk lobte er wegen seines Eifers

für die Schulen, für welchen die hübschen neuen Schulhäu-

ser, die angewachsenen Schulgüter und die verbesserten Schul-
lehrergchalte zeugen. Schön waren die beiden Stellen, wo

er sagte, was in guten Schulen aufgebaut werde, bedürfe

keiner Assccuranz, weil es nicht verbrennen könne, und wo

er die Stimme Walther Klarer's geltend machte, dessen Kirch-
Hof die Landsgemeinde an ihrer Seite habe, vie Hauptsache

") Monatsblatt 1839. S- 33 und 34.
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indessen, um die es sich hier handelte, den Beweis, daß die

Erlassung einer Schulordnung nicht in der Befugniß des zwei-
fachen Landrathcs liege, ließ er auf sich beruhen; waren ja
die Hände schon bereit, ohne solchen Beweis sich für seinen

Antrag zu erheben. Es blieb bei dem Machtworte, die Schnl--

ordnung wiederholt ein Schulgesetz zu nennen und vor der

Verletzung eines einzigen Pfeilers in der Verfassung zu war«
nen. Diese Einseitigkeit war es denn auch, die von H. Land»

ammann Zellweger noch gerügt wurde, indem auch der zwei-
fache Landrath ganz einig darüber sei, daß es nur der Lands-

gemeinde zukomme, Gesetze zu erlassen. Das Ergebniß fiel
ans, wie zu erwarten war; mit großer Mehrheit wurde dem

zweifachen Landrathe die Befugniß abgesprochen, eine Schul-
ordnung aufzustellen, und sodann noch die Rcvisionscommis»

sion beauftragt, der Landsgemcinde 1840 einen neuen Ent-
wurf vorzulegen. Wohlan nun! Bringt sie eine bessere Ar-
beit, so werden wir gewiß zu den Ersten gehören, die sich

dankbar derselben freuen; führt sie uns zu Rückschritten, so

mag dieser Wendung sich freuen, wer lauer gegen die große

Hauptsache ist. Volksbildung ist Volksbefreiung!

VII. Daß die Frage, ob die Landsgemeinde im Herbste

wieder zu versammeln sei, um über die Vorschläge der Re-
Visionscommission zu entscheiden, sogleich verneinend entschie-

den wurde, versteht sich bei der gegenwärtigen Stimmung
des Volkes von selbst.

VIII. Von H. Hauptmann Zellweger in Herisau wurde

H. Philipp Christian Beck, gebürtig aus Göppingen >°), ein-

gebürgert in Schliens, C. Graubündcn, von H. Hauptmann
Fisch in Bühlcr H. Andreas Wachter von Memmingen, beide

Kaufleute, der Landsgemeinde vorgestellt und ihr empfohlen,

um als Landsleute angenommen zu werden. Beiden Gesuchen

wurde beinahe einhellig entsprochen. H. Beck, der sein Ge-

"1 Monatsblatt 18Z8, S- 69.



such noch selber bekräftigte, hat 300 fl., H. Wachter, der

sich kürzer im Lande aufgehalten hat, 400 fl. zu bezahlen.
Die Leistung des Eides und die Auskündung des zweifachen

Landrathes machten den üblichen Schluß der Geschäfte.

In Viihler verschied den 1. April, im 92. Jahre seines

Alters, Adam Bänziger von Speicher, geboren den 1. Win-
tcrmonat 1747. Ein ruhiger Sinn und eine einfache Lebens-

weise hatten wol wesentlich dazu beigetragen, sein Leben bis

auf eine so seltene Altersstufe zu verlängern. Eine ehren-

werthe Ausnahme machte er auch durch die entschiedene Em-

pfänglichkeit für die Fortschritte der Zeit, die er bis in sein

höchstes Alter behielt. Lie Verbesserungen im Schulwesen
und das ausgezeichnete Emporblühen seines Wohnortes wa-
ren ihm noch in seinen letzten Jahren ein Gegenstand freu-
digcr Theilnahme.

In der Gemeinde Nthttovcl sind für die Jugend jähr-
lich zwei Feste angeordnet worden; ein Schultest, welches im

Frühjahr in der Kirche, und ein Jugendfest, welches im Som-
mer im Freien begangen wird. Die günstige Witterung am
dießjährigen Ostermontage gestattete, daß das Schultest auf
diesen Tag verlegt werden konnte. Morgens 9 Uhr zogen
sämmtliche Alltags- und Repetirschülcr aus den fünf ver-
schiedeuen Schulbezirken, begleitet von ihren Lehrern und

Eltern, in die Kirche. Dahin verfügten sich, nachdem die

Kinder ihre Plätze eingenommen, sämmtliche Mitglieder des

Gemeindcrathcs und der Schulcommissiou, welche sich im
Pfarrhause versammelt hatten. Ein Gesang der ganzen Gc-
meinde eröffnete die gottesdienstliche Feier. Auf der Kanzel
verrichtete der Pfarrer ein kurzes Gebet und entwickelte dann

in seiner Anrede den Gedanken, wie die christlichen Festtage
der Jugend zu heiligen Freudentagen gemacht werden können,

und wie sinnvoll es sei, ein Schulfest mit dem Osterfest zu
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verbinden. Nach Beendigung dieser kurzen Anrede sang der
ganze Chor der Schüler ein passendes Lied aus Wcishaupt's
Jugendlicdern. Dann traten fünf Knaben hervor, von denen
jeder eine von ihm selbst ausgearbeitete kurze Rede hielt.
Der erste sprach über den Segen der Schule im Allgemeinen;
der zweite schilderte die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der
Lehrfächer, unter die er auch Vaterlands- und.Naturkunde
zählte; der dritte machte auf die Wichtigkeit und die Mühen
des Lehrcrbcrufs aufmerksam; der vierte zeigte, was die El-
tern zur Beförderung des Schulwesens thun können; der
fünfte dankte im Namen aller Schüler den Mitgliedern des
Gemeindcrathes und der Schulcommission für ihre Bcstrebun-
gen zum L.sten der Schulen und der Jugendbildung. Nach-
dem diese fünf Knaben ihre Reden gut betont, deutlich und
laut vorgetragen hatten, erhob sich ein Wechselgesang unter
den Schülern der fünf verschiedenen Schulbezirke» In einer
kräftigen Anrede wies nun der Oberlehrer im Dorf auf die
Opfer hin, welchedie hiesige Gemeinte seit einigen Jahren für die

Förderung des Schulwesens und der Jugendbildung gebracht,
und wie sich dadurch ein besserer Geist in der Gemeinde Bahn
gebrochen habe. An diese Rede schloß sich ein Danklied aus
dem Munde aller Schüler. Mit einem kurzen Schlußwort
und Gebet endigte der Pfarrer die Feier, und nachdem Ge-
sang der Gemeinde verließen Kinder und Zuhörer die Kirche.
Die ganze Feierlichkeit dauerte kaum anderhalb Stunden.

Nachmittags führten mehre der fähigsten Schüler in einem
geräumigen Saale zwei dramatische Arbeiten von Christoph
Schund, dem bekannten Schriftsteller für die Jugend, sehr

artig auf. Gegen eine kleine Eintrittsgebübr konnte Jeder-
mann dieser Vorstellung beiwohnen. Sowol die zwei wohl-
gewählten Stücke, als auch die natürliche und muntere Dar-
stellungsweise der Kinder gewährten allen Zuschauern großes
Vergnügen. Am Schlüsse der Darstellung sang ein Chor von
Knaben und Töchtern mehre Jugendlieder von Schock. Un-
ter Aufsicht ihrer Eltern und Lehrer verweilten die Kinder
zuletzt noch einige Stunden sehr vergnügt bei abwechselnden
Gesängen und Erzählungen.

Auch Bünden wollte seine Hand den Abgebrannten in
Meiven nicht verschließen, obschon es Niemand hätte ein-
fallen dürfen, diesen im Jahre 1834 durch die Ucberschwem«

mungen am 27. August so schrecklich mitgenommenen Canton
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um Unterstützung anzusprechen. Aus edclm eigenen Antriebe
bemühte sich H. Bundcsprâsideiit Lavier, in Cbur bei eini»

gen seiner wohlhabenden? Mitbürger (Haben zu sammeln. Die
Fürsprache des verehrten und hochgestellten Mannes mußte
Eingang finden, und er konnte eine Beisteuer von 183 fl.
24 kr. einsenden, die an einzelne Abgebrannte, welche einer
besondern Berücksichtigung bedürftig und würdig sind, vcr<
theilt werden wird.

Litteratur im März.
(Beschluß

Entwurf zu einem Gesetze über die weiter» Be-
soldungen und Gebühren (Sporteln) auf die Lands-
gemeinde in Hnndweil, den 28. April 1839. Trogen. Druck
von Job. Schlüpfer. 1839.

Wie wollten die Recension desselben der Landsgemeinde über»

lassen.

Verhandlungen dc r a p p en zel l i s ch - g e m c i n n ü tz k-

gen Gesellschaft, nebst Beobachtungen, Erfahrungen und
Winken, das Gemeinwohl des Vaterlandes zu fördern. Vier-
zehntes Heft.

Dieses Heft isi zunächst der Versammlung im November l838
gewidmet, und enthält das Protokoll derselben, nebst der
Eröffnungsrede des Präsidenten, Dieser folgen zwei Auf-' satze über Kenntniß und Heilung zweier Vichkrankheiten,
die im Lande geherrscht harten, von H. Altlandschreiber
Hohl, die sich durch ihre Popularität empfehlen. H. Pfr.
Scheuß in Herieau theilt uns seinen launigten Aufsatz ge-
gen die Holjvcrschwendung mit hölzernen und zur Empfeh-
lung von irdenen Teichcln mit. Es folgt die Correspondenz
der Commission, welche gegen den überhandnehmenden un-
mäßigen Gebrauch gebrannter Wasser zu kämpfen beauftragt

-ist, H, lZi-, Gabriel Rüsch berichtet über die Fortschritte
des Seidenbaus im Lande, und H, Arzt Hohl bringt die
Mangclhafrigkcit unserer Löschanstalten, nebst den Mitteln
Zur Verbesserung derselben zur Sprache") Dem H. Lehrer
Bänzlger in Teuffen verdankt das Heft auf Erfahrung be-
gründete Bemerkungen über den Bau der Kartoffeln, Den
H. Lehrer Siegner in HeriSau führte sein gemeinnütziges
A,B,C dieses Mal auf den Buchstaben I, der ihn veran-

") Eine ebenso witzige, als leider wahre Zusammenstellung solcker
Mängel liefert die Beilage zu N, 70 des dießjähriq n Tagvlaltes
für die Stadt St. Gallen und die tdantone St. Gallen. Sippen-
zell und Tburgau. Der Aufsatz ist keineswegs eine bloße müßige
Zwerchfellscrschütterung, sondern hat darum eine nur zu ent-
schieden? historische Bedeutung, weil er nach der Natur zeichnet.


	Chronik des April's

